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W
er dieses Objekt der
Passion sehen will,
braucht nur nach
Wien zu fahren.

Dort ist die Lanze, mit der Jesus
am Kreuz in der Passionsge-
schichte im Johannesevangeli-
um in die Seite gestochen wur-
de, unter der Inventarnummer
WS XIII 19 in der Schatzkammer
zu besichtigen. Allerdings er-
weist sich auch eine Fahrt nach
Rom als richtig, wo ein Kristall-
reliquiar in St. Peter die Überres-
te eben dieser Lanze enthält. Die
über viele Jahrhunderte in der
Sainte-Chapelle in Paris aufbe-
wahrte Lanzenspitze hingegen
ging in den Wirren der französi-
schen Revolution verloren. 

Die Lanze, die nur in einem
einzigen der vier Evangelien in
einem Satz Erwähnung findet,
war über viele Jahrhunderte von
derart eminenter Bedeutung,
dass sie von konkurrierenden
Königshäusern Europas als Be-
sitz geführt wurde und das ein-
zige Objekt der Passion, das vom
nationalsozialistischen Regime
„heim ins Reich“ nach Deutsch-

land geholt wurde. Wie keines
der anderen Objekte ist die Lan-
ze direkt mit weltlichem Macht-
und Herrschaftsanspruch ver-
bunden und hat ihren fragwür-
digen Platz in modernen Ver-
schwörungstheorien. 

Die Geschichte der Lanze als
Objekt der Passion beginnt früh,
zusammen mit dem Kreuz und
den Kreuzesnägeln Christi soll
sie die byzantinische Kaiserin
Helena bei ihrem Besuch in Jeru-
salem im Jahr 326 entdeckt ha-
ben. Von dort wurde zunächst
ihre Spitze 614 angesichts des
Einfalls der Perser in Jerusalem
nach Konstantinopel gebracht,
wohin auch in den Jahrzehnten
vor der ersten Jahrtausendwen-
de der Hauptteil folgte. 

B
ald aber gingen Spitze
und Hauptteil wieder
getrennte Wege: Wäh-
rend die Spitze wie

auch die Dornenkrone von Kö-
nig Ludwig IX. von Frankreich
Mitte des 12. Jahrhunderts er-
worben und als Reliquie aufbe-
wahrt wurde, schenkte der Sul-
tan des mittlerweile von den
Türken eroberten Konstantino-
pel Ende des 15. Jahrhunderts

den Hauptteil der
Lanze Papst Innozenz VIII. in

Rom, wo sie bis heute liegt. 
Noch viel spektakulärer ist die

Geschichte jener Lanze, die wir
in Wien besichtigen können.
Aufgrund von Material und
Machart wissen wir heute, dass
sie im 8. Jahrhundert im Bereich
der Franken oder Langobarden
angefertigt wurde. Heinrich I.,
König des Ostfrankenreiches, er-
warb 926 diese Lanze vom bur-
gundischen König Rudolf II., der
sie zusammen mit seiner kurz-
fristigen Herrschaft über Italien
erhalten hatte. Die Mythenbil-
dung rund um diese Lanze setzt
mit den Schlachten gegen die
Ungarn ein, die Heinrich 933 bei
Riade und Otto I. am Lechfeld
gewinnen – dank des Einsatzes
eben dieses Objektes der Passi-
on. Damit ist die Legende von
der Unbesiegbarkeit dessen, der
die Lanze besitzt, begründet. 

Die Logik hinter diesem My-
thos ist einem magischen Den-
ken geschuldet, das jener Waffe,
die den Körper Christi zu ver-
wunden imstande war, eine be-
sondere Macht zuschreibt. Diese
wird allerdings in einer mittelal-
terlichen Deutung ebenso wie
bei den anderen arma Christi
aus einer paradoxen Umdeu-
tung abgeleitet: Christus und
seine Anhänger verwandeln je-

ne Objekte, die sie verletzen und
zerstören sollten, zu ihren
machtvollen Waffen, die nun-
mehr über allen weltlichen Ge-
genständen stehen. Die Wir-
kung wird noch dadurch ver-
stärkt, dass in der Lanze ein wei-
teres Objekt der
Passionsgeschichte eingearbei-
tet ist: Ein dornartiges Eisen-
stück, das als einer der Nägel,
mit denen Jesus ans Kreuz ge-
nagelt worden war, galt. 

I
n Texten des 10. Jahrhun-
derts firmiert die Lanze der
Kaiser schlicht als lancea
sacra (heilige Lanze). Erst

in den folgenden Jahrhunderten
erhält sie eine Vorgeschichte,
die jenen Bezug zum direkten
Geschehen der Passion herstel-
len soll, der dem Objekt selbst so
offenkundig fehlt. Der Legionär
und Märtyrer Mauritius soll die-
se Lanze getragen haben, was
ihr im Mittelalter den Namen
Mauritiuslanze einbrachte. Kai-
ser Konstantin soll sie getragen
haben, der erste christliche Kai-
ser. Und schließlich, im 13. Jahr-
hundert, wurde die Lanze mit
dem Soldaten aus der Passions-
geschichte in Verbindung ge-
bracht. Dieser ist im Johannes-
evangelium namenlos, erhält
aber bereits in Texten des 4.
Jahrhunderts den Namen Longi-
nus, weshalb die Lanze bis heute

auch als Lanze oder Speer des
Longinus bekannt ist. 

Karl IV. aus dem Haus der
Luxemburger griff auf diese
Lanze zurück, als es darum ging,
seine Kaiserwürde zu legitimie-
ren. Er führte zu Ehren der Lanze
mitsamt Kreuznagel in Prag,
wohin er sie hatte bringen las-
sen, in Abstimmung mit Papst
Innozenz VI. 1353 für den Freitag
nach der Osteroktav das Fest „de
arma Christi“ ein, das als „Speer-
freitag“ bekannt wurde. Noch
viermal musste die Lanze über-
siedeln, bis sie endgültig in der
Schatzkammer in Wien ihren
Platz fand: Zuerst während der
Hussitenkriege nach Nürnberg,
von dort während des Kriegs ge-
gen Napoleon nach Wien, von
wo sie Hitler nach dem „An-
schluss“ Österreichs an das na-
tionalsozialistische Deutsch-
land wieder nach Nürnberg brin-
gen ließ. 1946 erhielt Österreich
als Sitz des letzten Habsburger-
kaisers und damit Nachfolger
des Heiligen römischen Reiches
die Lanze mit den anderen
Reichsinsignien wieder zurück. 

Wer den jüngsten Indiana Jo-
nes Film aus dem Jahr 2023 ge-
sehen hat, weiß: Der Mythos um
die Lanze als Objekt vermeint-
lich unbesiegbarer Macht geht
weiter: Seit den 1970er-Jahren er-
schien eine Fülle an populärkul-

turellen Werken in den Genres
Buch, Comic und Film, die immer
wieder den Aufstieg des Natio-
nalsozialismus auf den Besitz
der Lanze zurückführen oder gar
die Dystopie einer neuen Schre-
ckensherrschaft mithilfe der
Lanze entwerfen. So unterhalt-
sam manche dieser Produktio-
nen auch sind – ihre Deutung der
Lanze als magisches Objekt der
Macht verlässt den Boden
christlicher Legendenbildung,
auf dem sich die Kaiser des Mit-
telalters bewegen. Während
letztere sich als christliche Herr-
scher verstehen, die sich durch
diesen Gegenstand aus der Pas-
sion Christi in besonderer Weise
gestärkt sahen, wird die Lanze
in der modernen Deutung zu ei-
ner völlig amoralischen, gefähr-
lichen Geheimwaffe. 

I
n der Passionsgeschichte
geht es aber darum, die Ent-
scheidungen und Handlun-
gen darzustellen, die zu

Leid und Tod eines Menschen
führen. Die Lanze ist wie die an-
deren Objekte der Passion eine
Mahnung, wohin gewissenloses
Machtstreben oder auch nur
passives Zusehen führen kön-
nen, keine magische Entschul-
digung dafür, dass damals wie
heute Böses getan wird.
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„Als sie aber zu Jesus 

kamen und sahen, 

dass er schon tot war, 

zerschlugen sie ihm 

die Beine nicht, 

sondern einer der 

Soldaten stieß mit 

der Lanze in seine 

Seite und sogleich 

floss Blut und 

Wasser heraus.“ 

(Joh 19,33-34)
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